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Dennoch ist die von Haider und seineIn Stab geprägte FPÖ-
Politik nicht eintKh als geschickt getarnter Rechtsextre-
mismus abzutun, (...) weil sie reale Probleme, Unzuhng-
lichkeiten oder Widersprüche in der österreichischen
Gesellschaft aufgreift und mit deIn Mittel des Tabubruchs
anprangert.
Ptak /Schui 1998: WO

Noch 1998, d. h. vor deIn großen Wahltrimnph der FPÖ analysierten Ralf Ptak
und Herbert Schui das historische Fundament, die materielle Substanz und Me-
thode der Politikvermarktung dieser Partei lnit einer anti-essentialistischen Zu-
gangsweise, welche sowohl die weltweiten 'fendenzen der Liberalisierung als auch
der österreichspezifischen Formen dieser in gegenseitiger Beeinflußung zu ver-
binden vermag. Die Frage der identitären »Essenz« eines unwandelbar in allen
Konjunturen hinterlistig lauernden Rechtsextremismus war da zugunsten einer
historisierenden und vergleichenden Analyse aufgegeben. Das obige Zitat stammt
aus diesem Artikel. An die Diskursanalyse der jüngsten Erscheinung des türki-
schen politischen Islams, nämlich der Partei Hir Gerechtigkeit und Entwicklung
(AKP: Adalet ve Kalkinma Partisi) will ich in einer ähnlichen Art und Weise heran-
gehen. Denn im Falle einer anderen Ideologie und ihrer Analyse, nälnlich des
Islamismus ist diese vergleichend-historisierende Zugangsweise viel seltener anzu-
treffen. Insbesondere nach deIn Anschlag amll. September stellte sich in intel-
lektuellen Diskussionen, die die Hegemoniekrise im Weltsystem und den Krieg
im Nahen Osten begleitet haben, immer mehr die Frage, was denn eigentlich der
Islam sei.

Auch ein Einblick in die rneinungsbildenden europäischen Medien im Zeit-
raunl nach den letzten Parlamentswahlen in der Türkei am 3. November 2002
oder in den Diskurs der innenpolitischen Konfliktaustragung zwischen unterschied-
lichen Elitefraktionen in der türkischen Politik - etwa um die symbolisch besetzte
Kopftuchfrage herum - belegt die Notwendigkeit der Kritik jener essentialisti-
sehen (in diesem Kontext orientalistischen) Sichtweise. Diese Sichtweise geht mit
unterschiedlichen Betonungen von einem getarnten und deswegen umso geßhr-
lichen islamischen Fundamentalismus aus und operiert mit jenem Dualismus der
Aufklärung, der in der »modernen« Politik der Religion keinen Platz einr;iumt.
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Auffallig ist es jedoch diesmal, daß die AKP, die bereits vierte Repräsentantin der
islamistischen 1 Ideologie auf der parteipolitischen Ebene, durch die europäischen
Medien oft mit dem Beiwort »moderat« bezeichnet und zwischen ihr und den
christdemokratischen Parteien Europas eine ideologische AfiiniÜt angedeutet wird.
Dieses Beiwort verzichtet zwar nicht auf den orientalistischen Ausgangspunkt,
gibt ihm aber eine andere Wendung, um die Partei als »kompatibler« an die neuen
Anforderungen der anhaltenden Liberalisierung darzustellen. Auch die AKP ver-
säumt es selber nicht, anders als bei ihrer islamistischen Vorgängerin, die 1998
vom türkischen Verfassungsgerichtshof verbotenen Wohlfahrtspartei (WP; RP:
R~fah Partislj, aus der sie hervorgegangen ist, immer wieder zu betonen, daß sie
»den Werten der pluralistischen Demokratie und des ökonomischen Liberalismus«
(59. Regierungsprogramm 2003) verbunden ist2• Es lohnt sich, zu hinterfragen,
wie diese Mäßigung sowohl bei der Bewertung des Wahlerfolgs einer islamisti-
schen Partei als auch im Hinblick auf die derart gesteigerten Konformität dieser
FOnllation mit der dominanten politischen Regierungsweise im Weltsystem zu
deuten ist.

Diese Mäßigung scheint beim ersten Anblick urnso überraschender zu sein,
wenn man bedenkt, daß die AKP den bisher größten Wahlerfolg des politischen
Islams auf der parteipolitischen Ebene darstellt: Sie hat mit 34% der Stimmen 66%
der Abgeordnetensitze erhalten, was sie der 10-Prozent-Hürde verdankt. Diese
überwanden bei den letzten Wahlen nur zwei Parteien, wobei 47 % der abgege~
benen Stimrnen nicht im Parlament vertreten sind. Darnit ist die AKP seit 1987
die erste Partei, die eine klare parlamentarische Mehrheit hat, und die erste seit
1945, der im Parlament nur eine einzige Oppositionspartei gegenübersitzt. Für
eine Vert:1sslll1gsveränderung fehlen ihr lediglich 5 Stimmen. Überraschend ist es
auch, daß die politische Restauration einer Gesellschaft, die in den letzten 3 Jah-
ren durch zwei große Finanzkrisen (November 2000 und Februar 20CH) gebeutelt
wurde, in einer quasi-Einparteienregierung erfolgt zu sein scheint. Die zweite
Partei des Politischen Islams Saadet Partisi (SP: Partei nir Friede), welche die alten
Kader der verbotenen WP in sich vereint, brachte es jedoch lediglich auf 2,5 %.

Schließlich bedeutet auch die offen pro-amerikanische Außenpolitik der AKP
vor und nach den Wahlen bzw. vor und während des Irak-Krieges eine Hinnah~
me der USA-Expansionspolitik, welche gegen die »nlllslimischen G1aubensbrii~
der« im Nahen Osten ausgetragen wird. Vieles in Bezug auf die neue politische
Formierung in der Türkei nach den jüngsten Wahlen deutet auf einen militante-
ren Liberalismus und unmittelbarere ideologische Integration in den hegemonia-
len Diskurs im We1tsystem als in der Phase davor. Es ];ißt sich die Frage stellen,
warum die neuen liberalen Pfade in der Türkei überhaupt und derzeit in emer
versürkter Form mit islamistischen Pflastersteinen belegt werden?

Die Verquickung von Liberalismus und Islamismus im türkischen
Kontext: Alles was gegen das politische Zentrum ist ...

Was ist, wenn »Liberalismus zur unangefochtenen Ideologie bürgerlicher Herr-
schaft geworden ist, was historisch neu ist« (Becker im Editorial) und dies in ei-
nem Staat, wo die Entwicklung des bürgerlichen Systems seit seinen AnLingen
Ende des 19. Jahrhunderts ein hauptsächlich etatistisches, also in diesem Sinne ein
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nie »liberales« Anliegen gewesen ist? Mindestens dreimal wurden Versuche, der
kapitalistischen Entwicklung der Türkei eine liberale politische Wendung zu ge-
ben, unter Verweis auf eine fundalnentalistiseh-islalnische Gefahr vom politischen
Zentrum im Keim erstickt: Das historisch erste Beispiel war die »Vereinigung Hir
die private Initiative und Hir den Dezentralismus« (Tesebbiis-i Sahsi IN Adem-i Mer-
keziyet Cemiyeti), die im Jahre 1902 im ersten Kongreß der Jungtürken in Paris
durch Prens Sabaheddin gegründet wurde. Sie wurde 1909 rnit der Begründung,
sie habe sich an dem reaktionären Auf~tand in 1909 (der sogenante» Vor611 am 31 .
März«) beteiligt, vom nationalistischen/ etatistischen Flügel der Jungtürken verbo-
ten, der nach 1908 im Rahmen einer konstitutionellen Monarchie als Partei fiir
Einheit und Fortschritt an die Macht gekommen war. Das zweite Beispiel aus der
Republiksgeschichte stellt die »Freie Partei« (Serbest Firka) dar. Sie war die erste
oflizielle Oppositionspartei und wurde nach der Großen Depression 1929 in Mit-
ten der Unmhen und gesteigerter An11Ut gegründet. Sie wurde nach einer Le-
bensdauer von lediglich vier Monaten im Jahre 1930 von der Staatspartei eHP
verboten, wiederurn mit dem Verweis auf die destabilisierenden Etlckte eines »is-
lamischen Auf~tandes~<im westanatolischen Distrikt Menemen. Schließlich der Coup
d'"Etat imJahre1960 gegen die Alleinregiefling der »Demokratischen Partei« (Demo-
krat Parft), welche die USA-Allianz am Vorabend des Kalten Krieges Ende 1940er/
Anüng 19S0er ausgehandelt, einen liberalen Wandel in der Ökonomie bewirkt
und sich das erste Mal auf der parteipolitischen Ebene eines religiös-populistischen
Diskurses bedient hatte. Der Coup d'Etat von 1960, der in der politischen Histo-
riographie noch oft:genug als »ein linker und anti-liberaler Putsch« diskutiert wird,
legitimierte die Machtübernahme wiederum mit der Gefahr eines islamischen
Rückfalls in der türkischen Gesellschaft. (vgl. Mardin 2(02)

Diese historischen Beispiele sind fiir die aktuelle politische und ideologische
Stellung der AKP insofem aussage kräftig, als sie zeigen, wie sich der Liberalismus
und islamischelislamistische Elemente gegen den und durch den antiklerikal aus-
geformten Staat historisch verquickt waren. Liberalismus war bis zu den 1980ern
eine nurginale Position innerhalb der politischen und intellektuellen Elite und
stellte sozusagen »die intellektuelle Peripherie im politischen Zentrunt« dar. Isla-
mismus hingegen war die Parade-Ideologie der geographischen Peripherie, näm-
lich in der Provinz und auf dem LandeJ. Insofern bedeutete die historische Wahl-
verwandschaft des Liberalismus mit dem Islamismus bis in die 1980er Jahre hinein
eine Allianz der Peripherie (im weiten Sinne) gegen das politische Zentmm. An-
tiklerikalismus und IsJamismus wurden im türkischen Kontext zu Konfliktaustra-
gungselementen auf der staatlichen Ebene und von den darauf Einfluß habenden
zentralen und peripheren Akteuren. Vor diesem historischen Hintergrund will ich
der Frage nachgehen, wie der politische Islam ab den 1980er Jahren den neolibe-
ralen Kurswechsel in der Türkei begleitete. Diesmal geschah dies nicht in einer
defensiven Art und Weise gegen die etatistische /?ouvemementalite wie in den vor-
angegangenen Beispielen. Mit dem weltweitem Einsetzen der Liberalisierungs-
tendenzen ist diese historisch schon existierende Wahlverwandschaft auf einer neuen
Gnmdlage ausgehandelt worden. Außerdem zeichnen sich neue Tendenzen seit
dem Wahl erfolg der AKP ab, die auf eine Verstärkung dieser Verquickung von
Islamismus und Liberalismus hinweisen.
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Die Neustrukturierung des industriellen Kapitals und der politische
Islam seit 1980

Der Auf~tieg des politischen Islams seit Ende der 1980er Jahre korrespondiert mit
der Krise der binnenmarktorientierten Akkurnulationsweise und damit in Verbin-
dung der Verschiebung der regionalen Kräfteverhältnisse in der türkischen Öko-
nomie. Im Zuge der postfordistischen Restrukturierung der industriellen Struktur
fand das kleine und mittlere Kapital anatolischen Ursprungs die Möglichkeit, ne-
ben dem bis dahin durch das vom Staat rnannigfaItig unterstützten Großkapital aus
lstanbul, Akkurnulationschancen wahrzunehmen (Bugra 1998 und 2002, Önis
1997: 757ft). In einer nach 1980 liberalisierten Ökonomie öHileten sich tUr diese
Segmente des Kapitals im Rahrnen eines flexiblen Akkumulationsmodells M;irkte
von Manu(1kturexporten (Textilien, Elektroersatzteile usw.) und alternativeFi-
nanzierungsmöglichekeiten im Zuge der privatwirtschaftlichen Kanalisierung der
Gastarbeiterüberweisungen aus Europa, wofür am stärksten islamistische identi~
tätsbildende Elemente eingesetzt wurden4 • Diese Transfers hatten früher der staat~
lichen Devisenbewirtschaftung unterlegen. Parallel zum ökonomischen Auf~tieg
dieser sogenannten »Anatolischen Tiger« wurden konservativ-islamische Werte
nach Ankara auf die Parteienebene transportiert, weIches ein vergleichbares Bei-
spiel zu den regionaIcn Erfolgsstories und dem AufStieg des regionalistischen R.echts-
extremismus in Italien darstellt (vgl. Sablowski in diesem Heft). Die Interessens-
vertretung dieses aufstrebenden Kapitals ist die 1990 gegründete
Industriellenvereinigung MÜSIAD, die neben dem R.epräsentanten des türkischen
Großkapitals TÜSIAD, die zweitgrößte KJassenorganisation dieser Art darstellt.

Die durch die MÜSIAD vertretenen Kapitalinteressen unterstützten aktiv die
Wohlfthrtspartei (WP), weIche es zuerst in den Komrnunalwahlen1994 und ein
Jahr später in den Parlaurentswahlen zu spnmghaften Wahlerfolgen gebracht hat-
te. Das neue an der WP war es, daß sie sowohl die neuen städtischen Marginali-
sierten als auch die neuen auf~trebenden Mittelklassen aus der Provinz. in einem
islamistischen Diskurs unter dem Stichwort der »Gerechten Ordnung« (Adil Dü-
zen) erfolgreich vereinen konnte. Mit dieser Betonung der soziaIcn Gerechtigkeit
unterschied sich der Parteidiskurs der WP entscheidend von seiner Vorgängerpar-
tei aus den 1970ern Jahren, der Partei des Nationalen Wohlstandes (MSP: Milli
Selamet PartisI), welehe das Motto »Industrialisierung« an erster Stelle an ihre Fah-
nen geschrieben hatte. Im peripher-fordistischen Kontext der 70erJahre bedeute~
te dies ein Plädoyer tUr die Gleichberechtigung des kleinen und mittleren Kapitals
aus konservativen Teilen Anatolien in einem wesentlich staatlich forcierten und
regulierten Industrialisierungsprozeß. Dieses Plädoyer blieb jedoch in dem danu-
ligen politökonomischen System eine leise Stimme.

Durch die Weltmarktöffnung und der Möglichkeit der flexiblen Akkumulati-
on außerhalb der staatlichen Unterstützungssplüre, wovon in der Phase vor der
Weltmarktöffnung das Großkapital profitiert hatte, wandelte sich diese leise Stim-
me in eine »instrumentelle« Beteiligung irn politischen Orchester in Ankara. Das
Motto war jedoch diesmal nicht die schon f.1ktisch privatwirtschaftlich vollzogene
Industrialisierung, sondern die Gleichberechtigung des Klein- und MitteIkapitals
unter einer »gerechten wirtschaftlichen Ordnung«. Nicht zuletzt war die Kritik an
Internationalem Währungsfonds (IWF) und Weltbank ein fester Bestandteil zu-
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mindest der Lippenbekenntnisse der WP, die das finanzkapitallastige System als
gcfahrdend fUr den Industriesektor ansah und dies auch rnoralisch mit dem Zins-
verbot im Islam zu begründen versuchte. Es soll auch beachtet werden, daß in der
Konjunktur, in der die WP mit ihrer Kritik »des wuchernden Zinssystems« an-
setzte, die vollständige Finanzliberalisicrung im Jahre 1989 noch nicht die DiIncn-
sionen von Schuldenspiralen erzeugt hatte, die schließlich in die Finanzkrisen von
2000 und 2001 cinmÜndeten.

Ende 2002 ist die Gesamtverschuldung der Türkei auf 128 Millarden US-Dol-
lar angestiegen. Lediglich der Zinscndienst in den ersten 9 Monaten im Jahr 2002
entspricht 76 % der türkischen Exporte im selben Zeitraum. Der Zinsendienst für
die staatlichen Inlands- und Auslandsschulden beansprucht derzeit mehr als 50%
aller staatlichen Ausgaben. Dcm zuletzt ausgehandelten und verbindlichen rWF-
Progranun zufolge muss die Regierung eincn 6,5%igen Überschuß irn Primär-
budget (also das staatliche Budget ohne Schuldendienst) erzielen (Bugra 2(03). In
dieser Ausgangsituation, in der die Sachzwänge, die vom sich seit schon fast 15
Jahren vertiefenden finanzkapitallastigen System diktiert werden, drückender wer-
den, kam die AKP alleine an die Regierung. Und fUr diese Partei kann man per se
von einer Unterstützung des Industriekapitals kleineren und mittleren Umfangs
nicht mehr ausgehen. Im 59. Regierungsprogramm, das am IR. März diesen Jah-
res dem Parlament vorgelegt wurdc, werden ausdrücklich »die makroökonOlni-
sehe Stabilität, mikroökonomische Liberalisierung und Außenöflimng« als Priori-
täten eingestuft. Als Lippenbckenntnis werden auch Unterstützungsmaßnahmen
fiir den »realen Sektor« angekündigt (59. Regierungsprogramm2(03).Jedoch läßt
die scharfe Kritik der MÜSIAD an dem projektierten Staatsbudget 2003, seine
Verteilung und Prioritäten seien ausdrücklich im Interesse der })Zinslobbys( (bia-
net, 4.3.2(03), einen Bruch in der Allianz zwischen den unteren und regional
verstreuten Kapitalsegmenten und dem politischen Islam ahnen.

Auch die ausschliesslich negativen Aussagen der politisch schwächeren Partei
des Politischen Islams, närnlich der SP über die AKP und die völlige personelle
Seperation der Kader beider Parteien reflektieren diese Entfremdung des Politi-
schen Islams aus einenl Teil seiner früheren Basis aus Anatolien.

Die AKP, als bereits die viertc islamistische Partci in den letzten knapp 25
Jahren, scheint sich an die Verfestigung eines finanzkapitallastigen Akkumulati-
onsregimes mit chronischer Außen- und Innenverschuldung anzupassen und hat
die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit nicht einmal rhetorisch in ihrer Partei-
programmatik von einem ökonomischen Kurswechsel abhängig gemacht. Bei ihr
werden auf der diskursiven Ebene die Technokratisierung der Ökonomie und die
Moralisierung der Politik bei wcitem stärker hervorgehoben als bci ihren islami-
stischen Vorgängern.

Korruption und Armut: Die zwei Grundpfeiler im Diskurs der AKP

»Anti-Korruption« ist der Bcgriff, auf den dic AKP bei ihrer Sc1bstdefinition am
meisten zurückgreift. Die Wahl des Namcns der Partei, AK-Partei (Ak bedeutet
»rein« bzw. »weiß« auf Türkisch) reflektiert den ideologischen Stellenwert, den
eine bestimmte Interpretation des Terminus »Korruption« hat. Dieser bleibt als
anti-etatistischer Diskurs der liberalistischen Staatsauffassung treu: Die Ausbeu-
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tung bzw. die Repression kommt von der Politik / dem Staat. Der Markt kann
nur »gerecht handeln«, weil er - wenn er von politischen Einflussen nicht verzerrt
wird - die »Ilatürliche« damit auch eine »gerechte« Faktorverteilung bewirkt. Die-
se Aufiassung von der politischen Sphäre als der Sphäre der direkten Repression
hat aber auch historische Wurzeln in der Türkei, jedoch nicht ausgehend aus
einer liberal bürgerlichen Entwicklung. Die Region war vom 13. Jahrhundert bis
hinein in das 19. Jahrhundert vorn zentristischen osmanischen Reich dominiert,
worin es keine Trennung des ökonomischen Zwanges vom politischen Zwang
gab und dieser Zwang nicht markt-vermittelt war. Insofern stößt die AKP mit
dieser postfordistisch motivierten Kritik am Staat in ihrer Ziclgmppe auf ein kol-
lektives populäres Gedächtnis der einstigen osmanischen Untertanen.

Der Notf:111saktionsplan (Acil Eylem Plani), der gleich in der Woche nach dem
Wahlerfolg im Sinne quasi einer Gesinnungserkämng verbretitet wurde, und das
59. Regierungsprogrannn zeugen von einer inflation~iren Benutzung vom Dualis-
mus »effizienter Staat vs. zentristischer, plurnper Staat« (etkin devlet vs. merkeziyet(i,
hantal deFiet). Im Einklang darnit wird ein beschleunigtes Tempo ftir Privatisierun-
gen von staatlichen Betrieben vorgesehen. Dies ist nicht neu. Neu ist aber, daß
diesmals Privatisiemngen in Bereichen vorgesehen werden, was an eine Ausver-
kauf~situation von primärem Hetriebseigentum nach einem Bankrott erinnert: jetzt
sind auch die staatlichen Bergwerke und Forstgebiete als zu privatisierende Sekto-
ren vorgesehen.

Auch im proklamierten Sinne einer Anti-Korruptionspolitik wird die Rolle
von Hohen Kommissionen unterstrichen. Die Autonomie der Zentralbank und
der bereits existierenden Kommissionen, welche fiir Bereiche wie Privatisiemn-
gen, Tabak, Bankwesen, Kontrolle der Börsenoperationen, öffentliche Ausschrei-
bungen verantwortlich sind, soll nach dem Regierungsprogramm gestärkt wer-
den. Es läßt sich die Frage stellen, wie diese Hohen Kornmissionen kontrolliert
werden sollen und in wessen Interessen deren Mandat ausgehandelt wird, woftir
es bereits ein paar Hinweise gibt (sh. lslarnoglu 2002, ftir die Kommission ftir
Tabak). Die Entwicklung von Spezialkornmissionen bedeutet die de [leto Ausla-
gemng von Teilen des Staatsapparates in autonome Einrichtungen und damit au-
ßerhalb - im türkischen Kontext eher potentieller als realer - demokratischer
Kontrollmöglichkeiten. Diese Tendenz, die sicher nicht im Sinne einer Demo-
kratisiemng der Wirtschaftspolitik und darnit der VervieJf:iltigung der Vednde-
rungsakteure des Wirtschaftskurses ist, wird rnit einem entpolitisierten moralisie-
renden Diskurs über »den korrupten Politiker« legitimiert. Bei der Ausarbeitung
dieser ideologischen Logik ist die AKP flir die Massen glaubwürdiger als ihre sozi-
aldemokratischen und rechtsliberalen Konkurrenten, da sie sich auf das kulturelle
Kapital des Islams in der Türkei zurückgreifen kann, welcher im letztenJahrhun-
dert die wichtigste Fornl bzw. der stärkste Mobilisationsaspekt des populären Pro-
testes gegen das antiklerikale politische Zentmm dargestellt hatte (vgl. Gülalp 2002).
Hierin dürfte auch einer der Gründe des überraschenden Wahlertolges der AKP
liegen.

Der zweite Gmndpfeiler des Parteidiskurses der AKP ist die Betonung der Ar-
mutsbekämpfung vor Ort, also dort, wo sie, warurn auch immer, entsteht, statt
der makroökonomisch gerechten Einkommensverteilung. Die Betonung der Ar-
mut ist aber konjunkturell neu zu bewerten, auch wenn sie als Thema ein authen-
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tisch religiöses zu sein scheint, da es sich im türkischen Kontext an den legitimen
Quellen der islamischen Solidarität in Form vom Almosenwesen (zekat) nährt (z.
I3. bianet, 22. 11. 2002). Der Definition der Annut durch die AKP hat nicht
zufillig große Parallelitäten zur diskursiven Verwendung dieses I3egriffes durch
die Weltbank, welche »Annut~' nicht im Produktionsprozeß verortet, sondern im
einzelnen Haushalt. Entsprechend sollte die »Bekämpfung der Arnmt({ durch ein-
malige Geldleistungen, welche direkte Einkommensunterstützung (direct income
support) genannt werden, erfolgen (vgI. Demirci 2000). Diese Art der Annutsbe-
kärnpfung im urbanen sowie ruralen Sektor ist deswegen erwünscht und in den
Strukturanpassungsprogrammen und stand-by agreements vorgeschrieben, da sie -
nach Selbstbewertung - die Preisbildung auf dern Markt nicht verzerrt und die
optimale Faktorenverteilung nicht verhindert, welche durch einen Eingriff des
Staates in die Produktionsprozesse etwa in Fonn von Mindeststandards bei Löh-
nen und Unterstützungspreisen bewirkt worden wären (vgI. auch Ercan 2002).

Es ist wichtig, auf diesen etwas merkwürdigen ZU[lll hinzuweisen, daß die
innere Logik des islamischen Almosenwesens, auf das die AKP in ihrer Konzepti-
on der AnnutsbekämpfilIlg zurückgreift, und die Armutsbekämpfungsstrategie der
Weltbank in ihren Developmcnt Reports wesensgleich funktionieren. Die AKP ver-
deckt somit die Klassenpositionen, die auch in der Türkei entlang der Linien von
fonneH und infomleH in radikaler Veränderung begriffen sind. Dies tut sie, indem
sie sich auf die islamische Solidarität und das religiös begründete Gerechtigkeitsge-
danke beruft. Die islamisch fundierte Gerechtigkeit impliziert jedoch Hierarchi-
en, die von einer himmlischen Instanz gerechtfertigt sind und sieht Spuren der
Gott-Untertan-Beziehung auf Erden vor, wobei es die Aufgabe der Reichen ist,
den Armen die Hand zu reichen, wodurch »sie später jenseits in den Himrnel
ziehen dürfew'.

Der so geartete islamische Solidarismus wird in dieser neuen Phase des neolibe-
ralen Wandels ideologisch brauchbar. Dieser Wandel besteht derzeit in der Türkei
darin, daß weitere herkönl11l.lich öffentliche Bereiche der privaten Akkumulation
geöfthet5 und die dafür notwendigen institutionellen und ideologischen Erneue-
rungen getroffen werden" . Jedoch darf"dabei nicht der Eindruck erweckt werden,
als ob der Islamismus die einzige Ideologie wäre, welche die in dieser Konjunktur
brauchbar gewordenen solidaristischen IdeologieeIernente darbietet: Die türkische
politische Kultur ist durch den Quereinfluß dieses Gedankenguts entlang nationa-
listischer, rechtsliberaler und sozialdemokratischer Parteien gekennzeichnet? . Und
das solidaristische Gedankengut wird weiterhin nir die Technokratisienmg der
Ökonomie und MoraIisierung der Politik brauchbar bleiben, solange es erfolg-
reich von einer alternativen Diskussion über die Demokratisierung der ökonomi-
schen Sphäre und der Wirtschaftspolitik ablenken kann.

Anmerkungen

In diesem Kontext bezieht sich der Begriff »islamistisch« auf die historisch explizite Einsetzung
islamischer Elemente (Symbole, des W ertesytems und des Diskurses) auf der parteipolitisehen
Ebene. Dabei soll die essentialistisehe Beibedeutung des Begriffes »islamisch« vermieden und das
Hauptanliegcn, welches in einer Ideologieanalyse liegt, stärker hervortreten. (vgl. Ata~' 2001: 4)

2 Diese Kombination "Demokratie" und »liberale Ökonomie« im Diskurs der AKI' scheint nieht
beliebig gewählt zu sein: Sie reflektiert die Zwischenstellung der Türkei zwischen 7wei Macht-
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blöcken, resp. der EU und der USA. Mit diesen Stichworten werden nämlich in der türkischen
Politik Gesinnungserbrungen und Positionierungen von neuen Regierungen signalisiert. Es läßt
sich die Frage stellen, wie sich die K6fteverhältnisse EU-Türkei-USA nach dem vorläutlgen
Ausgang des Irak-Krieges und die potentiellen Kontlikte der Türkei mit der USA im Nordirak
weiterentwickeln werden.

3 An dieser Stelle will ich auf einen Punkt hinweisen, welcher bei sämtlichen Analysen zur Ge-
samtentwicklung der Türkei oft außer Acht gelassen wird: Die Türkei hat im Vergkich w ande-
ren Staaten mit einem parallelen Entwicklungsniveau einen überproportional großen Eindlichen
Sektor, somit auch eine geographische Peripherie. lrmner noch fast die H,ilfte der Beviilkenmg
leben heute noch auf dem und vom Lande. Die historische Dominanz des kleinl:.uniliären Betrie-
bes in der Landwirtschaft wirkt -trotz nll1ehmemkr Pauperisierung und verstärkten inneren Mi-
gration in den letzten 20 ]ahren- einem Urbanisienll1gsgrad wie in Lateinamerika oder Osteuropa
entgegen und erfullt faktisch eine Ventilt"imktion. Deswegen erscheint der gängigl' Ilrbrm bi"s im
türkischen Kontext in Bezug auf eine ausgeglichene soziale Analyse problematischer als sonstwo.

4 Die größte Organisation .im Ausland ist die in Deutschland basierte Milli Cörüs, die sogenannte
>>nationale Vision". (';emeint ist eine islamische nationale Vision, der zufolge der Türkei innerhalb
der islamischen Welt eine rührungsrolle zufillt. Das Wort »Nation« / ,nil/et wird der Verwen-
dungsweise im osmanischen Nationalit,üensystem entkhnt, wonach jede »Nation« im multiethni-
schen Reichje nach ihrer Religion detlniert wurde. Die Anh,inger von Mil/i Cöriis in der Diaspo-
ra aus der Türkei werden nach jüngsten Sch,itzungen mit ca. 30.000 Anhängern beziffert. (aus der
Website von NTV vom 22.-25. 10.2000)

5 Wichtige institutionelle Veränderungen in dieser Hinsicht stellen derzeit die Novellierung des
Arbeitsgesctzes im März 2003, die vorgesehene Universtitätsref<'mn und Gesundheitsreform dar.

f, Das fOlgende aktuelle Beispiel faßt die realpolitische Ausrichtung der AKP prägnant zusammen:
Am ktzten ersten Mai gab der Erziehungsminister Hüseyin Celik bekannt, daß sein Ministerium
dabei ist, ein sogenanntes »Projekt Privatschuk« auszuarbeiten. Dieses Projekt soll so aussehen,
daß in der Zukunft keine neuen staatlichen Schukn mehr errichtet werden sollen und die Kinder
in türkische Privatschulen geschickt werden sollen, die »sowieso« Leerlauf haben. Der der Staat
werde dann für die Hälfte der Erziehungskosten jeder Schükrin aufkommen. »Das ist kostenef~
fektiver und der Staat wird davon profitieren« meinte der Erziehungsminister. (Radikal, 01.05.2003.
Fiir dieselt Himl'eis will ich mich bei lJlas Hayraklar "nd Brdiz Yi/maz-ßayrakf<1Y bedrInken)

7 An dieser Stelle will ich die spezifische Bedeutung und der Stellenwert des Solidarismus in der
türkischen politischen Ideengeschichte unterstreichen. Der Solidarismus, der einem im »Volks-
körper« vereinten »Volk ohne Klassen und Privilegien« ausgeht, hatte in der Türkei über unter-
schiedliche Perioden und Entwicklungmodelle hinweg Vorrang gl'genüber dem Populismus und
Korporatismus auf Klassenhasis. Das kann man auch in den Parteiprugramtnen von fast allen Par-
teien in den letzten Wahlen sehen, die ih"e Wählerschaft allesamt mit einem diflusen »Volks-
diskurs« angesprochen haben.
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